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er Spielfilm „Morgen ist
auch noch ein Tag“ treibt
ganz Italien um. Sogar
das Mini-Kino in dem

kleinen Ort in Piemont, wo der
Vater von Co-Festivalmacherin
Pia-Lina Multhaup lebt, sei mona-
telang ausverkauft gewesen, sagte
Festivalleiterin Irene Jung dem
TAGBLATT. Die Leute seien nur
so in den Film geströmt und hät-
ten danach lange über patriarcha-
le Gewalt diskutiert – und auch
darüber, was dagegen hilft.

Angelehnt an das Leben ihrer
Großmutter und Urgroßmutter
erzählt Regisseurin Paola Cortel-
lesi von Mutter und Tochter im

amerikanisch besetzten Rom im
Jahr 1946: Frauen können erstmals
wählen, aber in den Familien do-
minieren ungebrochen die Män-
ner. Gewalt gegen die Ehefrau ist
üblich. Die Regisseurin stellt kras-
se Gewaltszenen jedoch bewusst
nicht zur Schau, sondern verfrem-
det sie durch surreale Satire. Und
sie macht weitere patriarchale
Strukturen sichtbar wie die skan-
dalös ungleiche Bezahlung von
Frauen sowie deren Ausschluss
von politischer Teilhabe.

Auch bei den jüngsten Massen-
demonstrationen in Italien nach
dem Mord an einer Studentin
durch ihren Expartner sei immer
auf den Film Bezug genommen
worden, sagte Jung. „Das sind un-
sere Themen“, dachten sich die

D
beiden Festivalfrauen und sicher-
ten sich den packenden Film im
neorealistischen Schwarz-Weiß-
Stil für die Frauenfilmtage Tübin-
gen (siehe Infobox). „Es ist ein
Film für die große Leinwand“, sag-
te Jung. Deshalb läuft das deutsch
untertitelte Original „C’è ancora
domani“ im Kino 1 im Museum.
Weil sie derzeit mit dem Film
durch Frankreich tourt, kann die
Regisseurin leider nicht kommen.

Mit diesmal fünf Festivaltagen
sind die Frauenfilmtage wieder
mehr als nur ein Ableger des Fes-
tivals Frauenwelten der Berliner
Frauenrechtsorganisation Terre
des Femmes. Wie mit dem Eröff-
nungsfilm setzen sie auch eigene
Akzente.

Die Filmschau führt auf vier
Kontinente und in ganz unter-
schiedliche Lebenswelten von
Frauen. Das Programm-Cover
zeigt diesmal die kurdische Pop-
sängerin Mutlu, die sich nach ei-
nem Mordanschlag durch einen
Verehrer zurück ins Leben kämpf-
te („My Name Is Happy“).

„Wir nehmen uns nie ein The-
ma vor. Wir lassen uns von den
Filmen inspirieren“, sagte Jung.
„Wir schauen, wie gut sind die Fil-
me cineastisch.“ Und berühren
müssten sie auch. Sie schaue sich
die Filme an wie eine gewöhnliche
Zuschauerin und achte darauf,
was intuitiv anspricht, und ob sie
auch analysieren, was sie zeigen.
Doch Analyse allein reiche nicht:
„Die Bereitschaft, etwas zu verän-
dern, kommt nicht nur aus der
Analyse.“

Irene Jung kam nicht als Femi-
nistin zum Engagement für Frau-
enrechte, sondern über die Drit-
te-Welt-Arbeit, wie das damals
hieß, als sie 1973 erstmals für den
Deutschen Entwicklungsdienst
(DED) nach Lateinamerika ging
und dort bis 1995 Frauenprojekte
betreute. Bei dieser Arbeit wurde
ihr sehr schnell klar, wie entschei-
dend Frauenrechte sind: „Es ging
von Anfang an um gravierende
Frauenrechtsverletzungen und
Gewalt gegen Frauen.“ Was sie an
der Festivalarbeit besonders reizt:
„Leute überzeugen, dass ein The-
ma gut und wichtig ist.“

Diesen Hintergrund würde sie
gerne auch in der aktuellen Dis-
kussion „Was heißt eigentlich Fe-
minismus?“ stärken: Frauenrechte
nie isoliert zu sehen, sondern im-
mer im politisch-ökonomischen
Kontext, im Verhältnis der armen
zu den reichen Ländern und um-
gekehrt. Genau deshalb habe sie
sich bei Terre des Femmes immer
wohl gefühlt: Weil deren Aktivis-
tinnen immer auch auf die Frau-
enrechte im globalen Süden ach-
teten und sich dafür einsetzten.

Missstände im globalen Norden
thematisiert nicht nur der Eröff-
nungsfilm, sondern auch die Doku-
mentation „Gretas Geburt“, die
teils kriminalisierende Arbeitsbe-

dingungen von freien Hebammen
aufgreift. Im Gespräch mit Regis-
seurin Katja Baumgarten und zwei

Tübinger Hebammen könnte es
auch darum gehen, inwieweit Frau-
en überhaupt noch die Möglichkeit
zu einer sanften Geburt oder zu ei-
ner Hausgeburt haben.

Für ihren preisgekrönten Do-
kumentarfilm „Femme Ocean“
begleitete Festivalgast Annika von
Schütz Surferinnen mit der Ka-
mera, auch in Marokko und Sri
Lanka. Wie sich die Frauen der
Wucht des Meeres anvertrauen,
dürfte nicht nur Wassersportle-
rinnen begeistern.

Neben der Städtegruppe Tü-
bingen/Reutlingen von Terre des
Femmes unterstützen die städti-
sche Stabsstelle für Gleichstel-
lung, das Frauennetzwerk 8. März
und die Filmtage Tübingen die
Frauenfilmtage. Gastgeberinnen
sind das Kino Museum und das
Deutsch-Amerikanische Institut
(DAI).

Lebenswelten von vier Kontinenten
Frauenfilmtage In wenigen Tagen beginnt die 5. Ausgabe der Filmschau zur Einstimmung auf den Weltfrauentag am 8. März. Die
Festivalmacherinnen konnten Tübingen die Deutschlandpremiere eines aufwühlenden italienischen Debüts sichern. Von Dorothee Hermann

Die Frauenfilmtage 2024 starten
am Mittwoch, 28. Februar, im Tübinger
Kino Museum. Bis einschließlich Sonn-
tag, 3. März, sind zwölf Spiel- und Do-
kumentarfilme zu sehen. Am Samstag
und Sonntag wandert das Festival ins
Deutsch-Amerikanische Institut. Als
Gäste werden unter anderen erwartet:
Die Regisseurinnen Anna Hints („Smo-
ke Sauna Sisterhood“) und Milena Ab-
oyan („Elaha“), die iranische Men-
schenrechtsaktivistin Mina Ahadi so-
wie die Dokumentarfilmerin und Heb-
amme Katja Baumgarten. Weitere In-
fos bei frauenfilmtagetuebingen.de.

Aus der Rauchsauna ins eiskalte Wasser: der Dokumentarfilm „Smoke Sauna Sisterhood“ aus Estland. Bild: Neue Visionen

Frauenfilmtage Tübingen

Wir nehmen
uns nie ein

Thema vor. Wir
lassen uns von den
Filmen inspirieren.
Irene Jung, Festivalleiterin

Irene Jung Archivbild: Ulrich Metz

Tübingen. Wer nicht weiß, dass
dieses Werk „Eistänzer“ heißt,
der verortet diese Komposition
thematisch möglicherweise erst
einmal woanders. Handelt es
sich hier um ein akrobatisches
Liebespiel? Oder ganz anders: Ei-
ne elegante Kampfsport-Figur?
Eine ekstatische Gottesanbe-
tung? Die Bronzeplastik von Su-
se Müller-Diefenbach zeigt zwei
ineinander verschachtelte Figu-
ren, die eine Art Dreieck bilden.
Die vom Betrachter aus linke Fi-
gur kniet breitbeinig auf dem Bo-
den, Oberkörper und Arme sind
lang nach hinten gestreckt. Die
zweite Figur macht einen großen
Ausfallschritt und stützt ihren
Oberkörper auf der Schulter der
anderen ab, ihre Arme gen Him-
mel.

Das Besondere an diesem
Kunstwerk: Es ist von allen Sei-
ten aus begehbar, kann umrun-
det werden. Und so gibt es mit
jeder Bewegung des Besuchers
eine neue Perspektive auf das
Werk. Kommt man aus der Rich-
tung des Schlachthofs, dann
trifft man auf die Rückenansicht
der Dargestellten. Von hier aus
könnte es sich auch um einen
hinterhältigen Mord handeln –
stürzt sich nicht die eine Figur
auf die andere?

Möchte man dem „Eistanz“
auf den Grund gehen, dann sollte
man ganz nah herantreten. So
lassen sich aus der scheinbaren
Androgynie Geschlechter able-
sen: Busen, breite Hüfte, schlan-

ke Taille und Dutt deuten darauf
hin, dass es sich bei der rechten
stehenden Figur um eine Frau
handelt. Ihr kurvenloserer Part-
ner mit Kurzhaarschnitt und grö-
beren Gesichtskonturen ist ver-
mutlich ein Mann. Um den Eis-
tanz als solchen zu identifizie-
ren, muss der Blick gesenkt wer-

den. Dann nämlich fällt auf, dass
die Figuren Kufen an ihren Fü-
ßen tragen.

Und lässt sich nicht auch
schemenhaft ein kleines Röck-
chen an der weiblichen Hüfte
ausmachen? Von der Sonne
wachgeküsst, scheinen die
Schatten der Figuren aus ihrer

Statik zum Leben zu erwachen
und miteinander zu flirten.

Die beiden gelängten Körper
sind ein Blickfang. Zuerst wirken
die Dargestellten abstrakt, typi-
siert und künstlich. Wer etwas
länger verweilt, der wird sehen,
dass Suse Müller-Diefenbach bei
der Ausarbeitung ihres Kunst-

werks durchaus auf Feinheiten
und Details geachtet hat, die ihre
Figuren humanisieren: Waden,
Kniekehlen, Rückgrate. Die Plas-
tik wird gerade durch ihre Mach-
art so taktil. Die reliefartige, un-
ebene Oberfläche des Paares
verleiht dem Werk Dynamik.
Umso schöner, dass es sich hier
um Kunst im öffentlichen Raum
handelt, die angefasst werden
darf. Die Besucher können über
Berührung Müller-Diefenbachs
Schaffensprozess nachspüren.

Die beiden „Eistänzer“ gehö-
ren zu einer ganzen Reihe an
Plastiken, Steinskulpturen und
Brunnen, die die Künstlerin im
Tübinger Stadtbild hinterlassen
hat. Bekannt sind der „Radfah-
rerkönig“ vor dem Nonnenhaus
und das Bronzerelief über dem
Eingang der Martinskirche. Die
künstlerischen Spuren von Mül-
ler-Diefenbach laden zu einem
explorativen Spaziergang durch
Tübingen ein. Justine Konradt

Eis mit Stil
Kunstcanapés (2): Eine Plastik von Suse Müller-Diefenbach.

Die Serie „Kunstcanapés“ be-
leuchten einzelne Kunstwerke in der
Region aus den unterschedlichsten
Sparte.
Wer? Suse Müller-Diefenbach, Tübin-
ger Künstlerin (1911-1997)
Was? Eistänzer
Wann? Entstanden um 1980/81
Wo? Vor dem Verfügungsgebäude in
der Keplerstraße 2, 72074 Tübingen

Steckbrief zum Kunstwerk
Suse Müller-Diefenbachs „Eistänzer“ aus dem Jahr 1980/81 in der Keplerstraße. Bild: Justine Konradt

Ruth Eitle – letzte Woche
Tübingen. Nur noch bis zum 25.
Februar ist in der Kulturhalle die
große Retrospektive Ruth Eitle
zu sehen. Mi-Fr 15-18 Uhr, Sa 11-14
Uhr.

Notizen

Mittags in St. Johannes
Tübingen. Die Mittagsmusik in St.
Johannes am Samstag 24.2. um
12.05 gestaltet Wilfried Rombach
mit Werken von Boyvin, Bach,
Alain und Schröder.

Mittags in der Jakobuskirche
Tübingen. FürSamstag, 24.2. hat
sich die Gruppe Warm Canto um
11 Uhr in der Jakobuskirche ange-
sagt mit Beatles-Songs, Jazzstan-
dards, und Gospels

Notizen

Tübingen. „Helden der Meere“
heißt ein Dokumentarfilm über
Menschen, die für die Rettung der
Ozeane eintreten. Fotograf und
Filmakteur York Hovest kommt
zur Vorstellung im Kino Atelier,
heute, 18.30 Uhr. Im Kino Museum
gastiert die „Banff Mountain Film
Festival Tour 2024“ mit Outdoor-
und Abenteuerfilmen von den
Skipistens Kirgistans bis zu Höh-
lenforschern in den Rocky Moun-
tains (Museum, heute, 20 Uhr).

Kino: Berg-Action
und Meeresschutz
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